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Ue Seiten beS fiebenjeßnten 3a©t©unbertS, wie

^ Wenig 3lnjte©enbeS ©aben fie auf ben erften Slid
für unS! SBie biel merfwürbiger ift boc© baS

bramatifdje, an Slftion unb Steaftion fo gewaftige

SteformationSjeitalter! weldje große Sbeen, weld)e

bie alten, burd) taufenbjä©rigen ©lauben ber Menfdjen

ge©eiligten Suftänbe überwäftigen unb über ben §aufen
werfen! roeldje Serfonen, bie für üjre neuen Se©ren in
ben Sampf treten mit ben ©roßen unb Mädjtigen biefer
SBelt! Unb baS aä)tje©nte Saßrtjunbert, roie intereffant
erfcfieint eS unS als Sotbote einet ganj neuen Seit, wie

3Bettetleud)ten, weldjeS bem großen, bie Suft reinigenben

©ewitterfturm ber Steoolution »or©erge©t, eine Mufterfarte
ber tollften ©egenfäfee, bie atte in bemfelben rourjeln, eine

3eit ber ungläubigften Slufflärung, fowie beS raffinirteften
StberglaubenS. Unb mitten jwifdjen beiben baS fiebenje©nte

schul- und Aultur^tstorisches
aus der Mitte des XVII. Jahrhunderts.

Von

W. Fetfcherin.

Ue Zeiten des siebenzehnten Jahrhunderts, wie

^ wenig Anziehendes haben sie auf den ersten Blick

für uns! Wie viel merkwürdiger ist doch das

dramatische, an Aktion und Reaktion fo gewaltige

Reformationszeitalter! welche große Ideen, welche

die alten, durch tausendjährigen Glauben der Mm-
fchen geheiligten Zustände überwältigen und über den Hausen

werfen! welche Personen, die für ihre neuen Lehren in
den Kampf treten mit den Großen und Mächtigen dieser

Welt! Und das achtzehnte Jahrhundert, wie interessant

erscheint es uns als Vorbote einer ganz neuen Zeit, wie

Wetterleuchten, welches dem großen, die Luft reinigenden

Gewittersturm der Revolution vorhergeht, eine Mufterkarte
der tollsten Gegensätze, die alle in demselben wurzeln, eine

Zeit der ungläubigsten Aufklärung, fowie des raffinirtesten

Aberglaubens. Und mitten zwischen beiden das siebenzehnte
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Sa©r©unbert, mit bem einen guß fte©enb im SteformationS»

jeitafter, nod) je©renb an beffen grüdjten, aber me©r an
ber bürren ©djale fidj ©altenb, als bem Serne betfelben,
üetwilbert burd) ©IauBenS©aß unb Beftänbtge Sriege, bem

ber ©inn für ben flaffifa)en SpumaniSmuS in feinem wieber

auftebenben ©d)olafüciSmttS unb gormetwefen, fowie in
feinem unwa©ren, bombaftifeßen, fpradjüermengenben glitter»
wefen längft ab©anben gefommen ift. — Unb bennodj,

audj biefe Seit ßat ißre fdjönen menfdjlidjen ©eiten, für
bie wir unS erwärmen fönnen, ©at itjre ©egenfäfee, bie

unS fntcreffiren unb anjie©en. — Settadjten wir in alt»

gemeinen Umriffen bie djarafteriftifdjen Merfmale ber Seit.
SBaS üorerft baS große Spauptereigniß betrifft, baS in

ber erften Spälfte beS gejagten SaßrßunbertS Mitteleuropa,
BefonberS Seutfdjtanb in feinen ©runbfeften erfcljütterte,
ber breißigjäßrige Srieg, fo würben wir feßr irren, Wenn

wir nießt eine ganj Bebeutenbe ©inwirfung beffelben auf

unfer Saterlanb annätjmen. ©S war freilic© ber Sdjweij
gelungen, angebotene Sünbniffe ber friegfüßrenben Madjte
»on ficß abjuleßnen unb fidj nidjt in ben Strubel ber ©r=

eigniffe ©ineinjte©en ju laffen; aber wie wenig jeigte fie©

bie burc© ben Boromätfdjen Sunb in jwei feütbfelige Sager

gefpaltene ©ibgenoffenfd)aft fä©ig ju gemeinfamen energifdjen

Maßregeln, um bie luftigen Sttrdjjüge unb Serlefeungen
beS fdjwetjerifdjen ©ebietS fern ju ©alten, unb wie engßerjig

»on bem Stanbpuntt ber eignen Sartei würbe bie Steu»

tralität ge©anb©abt! — ©S war griebe — unb bie Sdjweij
berfdjont üon bem namenlofen SriegSelenb, baS brüben im
Steid) ganje Sänberftreden in SBüftcneien üerwanbelt unb

me©r als ein Sorf üottftänbig oernidjtet ©atte; unb bod),

Wie Wenig erquidlidj waren bte Suftänbe ba©eim; wäßrenb

bie einen ju Stabt unb ju Sanb ißren rcidjlidjen ©ewinn
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Jahrhundert, mit dem einen Fuß stehend im Reformationszeitalter,

noch zehrend an dessen Früchten, aber mehr an
der dürren Schale sich haltend, als dcm Kerne derselben,

verwildert durch Glaubenshaß und beständige Kriege, dem

der Sinn für den klassischen Humanismus in seinem wieder

auflebenden Scholasticismus und Formelwesen, sowie in
seinem unwahren, bombastischen, sprachvermengenden Flitterwesen

längst abhanden gekommen ist. — Und dennoch,

auch diese Zeit hat ihre schönen menschlichen Seiten, für
die wir uns erwärmen können, hat ihre Gegensätze, die

uns mteressiren und anziehen. — Betrachten wir in
allgemeinen Umrissen die charakteristischen Merkmale der Zeit.

Was vorerst das große Hauptereigniß betrifft, das in
der ersten Hälfte des gesagten Jahrhunderts Mitteleuropa,
besonders Deutschland in seinen Grundfesten erschütterte,

der dreißigjährige Krieg, so würden wir sehr irren, wenn

wir nicht eine ganz bedeutende Einwirkung desselben auf
unser Vaterland annähmen. Es war freilich der Schweiz

gelungen, angebotene Bündnisse der kriegführenden Mächte

von sich abzulehnen und sich nicht in den Strudel der

Ereignisse hineinziehen zu lassen; aber wie wenig zeigte sich

die durch den boromäischm Bund in zwei feindselige Lager

gespaltene Eidgenossenschaft fähig zu gemeinsamen energischen

Maßregeln, um die lästigen Durchzüge und Verletzungen
des schweizerischen Gebiets fern zu halten, und wie engherzig

von dem Standpunkt der eignen Partei wurde die

Neutralität gehandhabt! — Es war Friede — und die Schweiz

verschont von dem namenlosen Kriegselend, das drüben im
Reich ganze Länderstrecken in Wüsteneien verwandelt und

mehr als ein Dorf vollständig vernichtet hatte; und doch,

wie wenig erquicklich waren die Zustände daheim; während
die einen zu Stadt und zu Land ihrcn reichlichen Gewinn
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jogen bon ben bieten jum S©eil »ermöglidjen wo©lßabenben

glüdjtlingen, bie bem ©lenb im Stete© entftie©enb, in bem

fdjwetjerifdjen „SarabteS" fid) eine SußudjtSftätte bereiten

wollten, fie© baburdj an atterßanb ©enuß unb bisßer un»
befannten Sum§ gewö©nten; lodte bagegen Slnbere Sudjt
nad) Seute unb Slbenteuer in baS SriegSgetümmel unb

bradjte fie »erwilbert in bie §eimat, wo fie ©alfen bie Sitten
»erberben unb bie ©ä©rung »erme©ren. — Sa©er tritt uns
auS me©reren oBrigfeitlidjen ©rlaffen biefer Seiten baS Se»

wußtfein entgegen, baß ber Ucbermut© unb bie StuSgelaffen»

©eit, bie fid) in ben ©eimifäjen Suftänben, in ben über atteS

SJtaß »etjierten foftbaren Steibera unb Sradjten, in bem

übermäßigen ©ffen unb Srinfen it. funb gebe, einen Be»

bauerlidjen Sontraft Bilben ju bem ©lenb unb Sammer in
beutfdjen unb namentlid) in benreligionSbefreuubeten Sanben;
eS Wirb barin loSgefa©ren gegen baS „bießifdje übetmäßige

Srinfen, unanftäubige Singen, §auren *) unb Sdjreien,
gludjen unb Sd)weren, gegen baS epifurifd) forg» unb

gottlofe Seben". ©ar nidjt übel wirb baS fdjroeijertfdje

Saterlanb, baS ©ott ber §err biS©er wunberbarlid) erßalten,
einem Spital »erglidjen, bem bie Slufgabe ju S©eit ge»

worben, mit atterlei Spanbreidjungen unb bem reidjlidjen
©rtrag beS Sa©reS (1637) jur Sinberung beS SriegSelenbeS

beijutragen.
Unb als nun Balb nad) bem feßnlic© erwarteten weft»

p©älifdjen griebenSfdjluß ber längft aufgetjäufte Sünbftoff
losging, unb nadj einanber ber große Sauernfrieg, ber in
focial=politifd)en Uebelftänben feine Duette ©atte, fowie ber

Sielmerger» ober Slrterfrieg, ber bem längft öer©altenen

fonfeffionetten feabet einen blutigen StuSbrud gab, auSbradjen,

') §auren, jo biet als Soplen, finnbertoanbt mit Sdjreien.
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zogen von den vielen zum Theil vermöglichen wohlhabenden

Flüchtlingen, die dem Elend im Reich entfliehend, in dem

schweizerischen „Paradies" sich eine Zufluchtsstätte bereiten

wollten, sich dadurch an allerhand Genuß und bisher
unbekannten Luxus gewöhnten; lockte dagegen Andere Sucht
nach Beute und Abenteuer in das Kriegsgetümmel und

brachte sie verwildert in die Heimat, wo sie halfen die Sitten
verderben und die Währung vermehren. — Daher tritt uns
aus mehreren obrigkeitlichen Erlassen dieser Zeiten das

Bewußtsein entgegen, daß der Uebermuth und die Ausgelassenheit,

die sich in den heimischen Zuständen, in den über alles

Maß verzierten kostbaren Kleidern und Trachten, in dem

übermäßigen Essen und Trinken :c. kund gebe, einen

bedauerlichen Kontrast bilden zu dem Elend und Jammer in
deutschen und namentlich in den religionsbefreundeten Landen;
es wird darin losgefahren gegen das „viehische übermäßige

Trinken, unanständige Singen, Hauren und Schreien,

Fluchen und Schweren, gegen das epikurisch sorg- und

gottlose Leben". Gar nicht übel wird das schweizerische

Vaterland, das Gott der Herr bisher wunderbarlich erhalten,
einem Spital verglichen, dem die Aufgabe zu Theil
geworden, mit allerlei Handreichungen und dem reichlichen

Ertrag des Jahres (1637) zur Linderung des Kriegselendes

beizutragen.
Und als nun bald nach dem sehnlich erwarteten

westphàlischen Friedensschluß der längst aufgehäufte Zündstoff

losging, und nach einander der große Bauernkrieg, der in
social-politischen Uebelstünden seine Quelle hatte, sowie der

Vielmerger- oder Arterkrieg, der dem längst verhaltenen

konfessionellen Hader einen blutigen Ausdruck gab, ausbrachen.

>) Hauren, so viel als Johlen, sinnverwandt mit Schreien.
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— ba famen wie bei einer fdjroeren Sranf©eit beS SörperS
atte in bem Organismus oorßanbenen ©ebredjen jum Sor»

fdjeüt; ba jeigte eS fid), baß unter ber fdjeütBar ru©igen

OBerßädje eS in ber Siefe gätjrte unb roattte. SBenn roir
aber ben nä©ern Serlauf Beiber Sriege in'S Sluge faffen
unb nad) ben ©rrangettfdjaften berfelben fragen, fo fann
weber Sieger nodj Sefiegter mit einiger Scfriebigung auf
bie ©reigniffe ber 50ger Sa©re jurüdbliden.

Slber abgefe©en baoon, baß burdj bie teibenfdjaftlidjen
SlitSbrücße längft üer©altenen ©rotteS unb §affeS bie Sitten
wo©I faum gemilbcrt werben fonnten — jeigt fidj ein jer»
fefecnbeS ©lement in bem Ueber©anbne©men fremben unb na»

mentlidj franjöfifdjen SraudjeS unb franjöfifdjen ©inßuffeS

feit beu tefeten Sa©ren beS breifjigjätjrigen SriegeS, gegen baS

bie Stegierung nidjt ernft unb eifrig genug meinte eütfäjreiten

ju fönnen. Su ben Urfadjen, „baburdj ©ott ju Senbung
fetner Strafen, als Srieg, S©eurung, Seßilenj, ungewo©nte

SBitterung unb bergleidje Speimfudjungen gereijt unb bewegt

werbe", redjnetber bon ber Sanjel ju üertefenbe obrigfeülidje
©rlaß üom 6.3uni 1649 „bie allgemeine unüerfdjamte un»

gefdjeudjte gredj» unb ©el»o©n©cit ju fünbigen, ba man

nämlidj ©eil©eit, Ueppigfeit, SJtut©witten unb anbere un»

anftänbige Sadjen in Sugenb, neue Sitten unb fonberBare

Spöf(ic©feiten »erfe©rt unb »erwanbelt, wo©üt ju jä©Ien finb
bie an §odjjeüen fürgeßenben Setdjtfertigfeiten, funberlidj
aber baS fit wenig Saßren neu aufgefommene öffentlidje

gü©ren ber Sodjter auf ben ©äffen, »om Sanj jum
Ma©l unb fo fort, baS ungereimte, ärgertidje Untermifdjen
ber Snaben unb Sodjter; berfelben nit minber anftöffige
unb ärgertidje §üpfen unb Springen uff ben ©äffen unb
atte anbern bergtetdjen auS fremben Sanben burd) bie auS»

gefeßtdte Sugenb eingefäjlidjeue SJtißbraud) unb Mut©Wittig=
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— da kamen wie bei einer schweren Krankheit des Körpers
alle in dem Organismus vorhandenen Gebrechen zum
Vorschein; da zeigte es sich, daß unter der scheinbar ruhigen
Oberfläche es in der Tiese gährte und wallte. Wenn wir
aber den nähern Verlauf beider Kriege in's Auge fassen

und nach den Errungenschaften derselben fragen, fo kann

weder Sieger noch Befiegter mit einiger Befriedigung auf
die Ereignisse der SOger Jahre zurückblicken.

Aber abgesehen davon, daß durch die leidenschaftlichen

Ausbrüche längst verhaltenen Grolles und Hasses die Sitten
wohl kaum gemildert werden konnten — zeigt sich ein

zerfetzendes Element in dem Überhandnehmen fremden und

namentlich französischen Brauches und französischen Einflusses

feit den letzten Jahren des dreißigjährigen Krieges, gegen das

die Regierung nicht ernst und eifrig genug meinte einschreiten

zu können. Zu den Ursachen, „dadurch Gott zu Sendung
seiner Strafen, als Krieg, Theurung, Pestilenz, ungewohnte

Witterung und dergletche Heimsuchungen gereizt und bewegt

werde", rechnet der von dcr Kanzel zu verlesende obrigkeitliche

Erlaß vom 6. Juni 1649 „die allgemeine unverschämte un-
gescheuchte Frech- und Gewohnheit zu sündigen, da man
nümlich Geilheit, Ueppigkeit, Muthwillen und andere

unanständige Sachen in Tugend, neue Sitten und sonderbare

Höflichkeiten verkehrt und verwandelt, wohin zu zählen find
die an Hochzeiten fürgehenden Leichtfertigkeiten, snnderlich
aber das sit wenig Jahren neu aufgekommene öffentliche

Führen der Töchter auf den G äffen, vom Tanz zum

Mahl und fo fort, das ungereimte, ärgerliche Untermischen
der Knaben und Töchter; derselben nit minder anstössige

und ärgerliche Hüpsen und Springen uff den Gassen und
alle andern dergleichen aus fremden Landen durch die

ausgeschickte Jugend eingeschlichene Mißbrauch und Muthwillig-
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feiten". — SaBei wirb mit einem ungnäbigen Seitenblid
audj ber Spodjjeitnadjtmäler gebadjf, „bie me©rmaIS faft bie

ganje Stadjt bauern unb üon ©tlidjen »iel meljt jur Ser»

Übung i©reS Mut©wittenS mit Springen, Sangen unb anbern

Seidjtfertigfeitett als üon ©ffenS unb SrütfenS wegen Be»

fueßt werben; biefe fotten atterbütgS gänglid) abgeftridt unb

»erboten Werben Bei 100 ©ulbi Suß". — Stud) an §od)jeiten
fofl baS Segleiten ber Sodjter burc© einen Süngling unb
baS »ermengte Sifeen ber Snaben unb Sodjter an ben

Maßljeiten »erboten fein. — 3a me©r als einmal werben

wegen ber „traurigen unb ganj trüöfeligen SriegS» unb

SterBenSläuff" bie auf ben ©efettfdjaften üblidjen Steuja©rS=

mä©Ier abbeftettt; „ftatt unmäßigen, üBerffüffigen ©ffenS unb

SrinfenS fott jeber baS eütgeßenbe neue Saßt mit eßrbarem

nüdjternem Seben unb SBanbel, mit waßrer ungefärbter

Sußfertigfeit beginnen"; aud) wirb »on ben e»angelifd)en

©täbten nidjt »ergeffen, »on Seit ju Seit allgemeine Suß»
unb Settage feffjufefeen, wo Sebermann geßalten ift, „fidj
in recßter, wa©rer Stieberträdjtigfeit unb ©infaltigfeit ber

Sleiber nad) »atertänbifcßer ©itte ju erjeigen uub fidj beS

©pajierenS in unb aus ber ©tabt ju müßigen". — Sdjarfe
Sfeite »on obrigfeülidjen Maubaten finb auc© gegen bie

Sabbat©Sentßeiliguug gerietet; nidjt nur wirb männiglid)
ermaßnt, bie Srebigten unb ©ebete ßeißig ju befueßen unb

fidj atteS SedjenS an Sonn» unb geiertagen ent©alten,

fonbern aud) atteS Slrbeiten auf bem gelb, „baS biS©er ge»

bräudjlidje Sagen unb Sirfdjen, gijdjfangen, Sattonenfdjlagen
fott abgeftridt unb »erboten fein" ; ja fogar ber Sefudj ber

©djüfeenmatt unb ber S'elßätten; bie geuergfdj'auer unb
SennerWeiBel fotten in ber ©tabt Sluffe©er fein unb bie ge©t=

baren bem©©orgerid)t anjeigen. — ©ntfpredjcnb ber fc©wül=

fügen Spradjmengerei jener Seit War audj ber SujuS in ber
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reiten". — Dabei wird mit einem ungnädigen Seitenblick

auch der Hochzeitnachtmäler gedacht, „die mehrmals fast die

ganze Nacht dauern und von Etlichen viel mehr zur
VerÜbung ihres Muthwillens mit Springen, Tanzen und andern

Leichtfertigkeiten als von Essens und Trinkens wegen
besucht werden z diese sollen allerdings gänzlich abgestrickt und

verboten werden bei 100 Guldi Büß". — Auch an Hochzeiten

soll das Begleiten der Töchter durch einen Jüngling und

das vermengte Sitzen der Knaben und Töchter an den

Mahlzeiten verboten sein. — Ja mehr als einmal werden

wegen der „traurigen und ganz trübseligen Kriegs- und

Sterbensläuff" die auf den Gesellschaften üblichen Neujahrsmähler

abbestellt; „statt unmäßigen, überflüssigen Essens und

Trinkens soll jeder das eingehende neue Jahr mit ehrbarem

nüchternem Leben und Wandel, mit wahrer ungefärbter

Bußfertigkeit beginnen"; auch wird von den evangelischen

Städten nicht vergessen, von Zeit zu Zeit allgemeine Buß-
und Bettage festzusetzen, wo Jedermann gehalten ist, „sich

in rechter, wahrer Niederträchtigkeit und Einfaltigkeit der

Kleider nach vaterländischer Sitte zu erzeigen und fich des

Spazierens in und aus der Stadt zu müßigen". — Scharfe

Pfeile von obrigkeitlichen Mandaten sind auch gegen die

Sabbathsentheiligung gerichtet; nicht nur wird münniglich
ermahnt, die Predigten und Gebete fleißig zu besuchen und

sich alles Zechens an Sonn- und Feiertagen enthalten,
sondern auch alles Arbeiten aus dem Feld, „das bisher
gebräuchliche Jagen nnd Pirschen, Fischfangen, Ballonenschlagen
soll abgestrickt und verboten sein" ; ja sogar der Besuch der

Schützenmatt und der Zielstätten; die Feuergsch'auer und
Vennerweibel sollen in der Stadt Aufseher sein und die Fehlbaren

dem Chorgericht anzeigen. — Entsprechend der schwülstigen

Sprachmengerei jener Zeit war auch der Luxus in der
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Steibertradjt auf's Spödjfte geftiegen unb ©atte bie bistjerige
©infad)©eit »erbrängt; ba©er burd) einen großen S©eil beS

ftebenje©nten Sa©r©unbertS jene SJtenge »on Sleibermanbaten,
bie fid) Bis auf bie geringften @injel©eüen erftreden unb

bie jebem Stanb ifjrc ©ränjen anweifen, bie er nidjt über»

f(©reiten barf; jugleidj aber audj SeWeiS »on bem geringen

©efjorfam, ben biefe polijeilidjen Sorfdjriften fanben. Um

nur eine UeBerfidjt beS §auptfäd)lid)ften ju geben, fo wirb
als ©runbfafe »orauSgeftettt: „Sebermann fott fid) in Slei»

bung atter Sefd)eiben©cit unb ©©rbarfeit befleißen unb atten

Ueberfluß uub unnüfeen Slufwanb meiben" — gewiß ein

©runbfafe, ber ju atten Seiten feine ©eltung, aber auc©

feine »erfdjiebene StuSlegung ßaben roirb. — Sor allem

roirb gegen toftbare Stoffe, als Sammt, SltlaS, Seiben ju
gelbe gejogen, unb bie Sa©I unb Sreite ber geftatteten

Sdjnüre unb Sorten, golbener unb anberer foftbaren Ser»

brämungen feftgefefet. „Sie Männer trugen balb roeite, große,

bis auf bie Snie ©erunter©ängenbe Spofen, balb fleine, enge

unb fpifee, fonberbar geftettte Seinfleiber, SBämfer mit
fangen fpanifdjen Spifeen unb breiten Stdjfelbänbern." Stur

eines gingerS breit bürften bie Spifeen fein; »erboten roaren

bagegen bie „gar breiten franjöfifdjen Spifeen, foroie Srobir»
roerfe unb Serbrämungen »on ©olb, Silber, Serien unb

©belftein unb bie unmäßig breiten t»eltfd)en Srägen". Sen
©ö©ern Stänben roaren jroar feibene unb taffetene Mäntel
geftattet; aber eS erregte großes Slergerniß bei ber ©eiftlic©»

feit, Wenn Bernifdje Stufeer in ber Sirdje burdj ein auf»

faHenbeS Sdjroingen ber Mäntel um bie Slrme bie Slugen

ber ©djönen auf fidj ju jietjen fudjten. Studj unanftänbig
lange StaBäte, foroie ,,©teljenfc©u©e »on gar ju ©o©en Spölj»

linen" ober gar ju©o©enlebernenSlbfäfeen, foroie mit©eiben
ober ©ammt gefütterte ober ganj feibene ober fammtene
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Kleidertracht auf's Höchste gestiegen und hatte die bisherige
Einfachheit verdrängt; daher durch einen großen Theil des

fiebenzehnten Jahrhunderts jene Menge von Kleidermandaten,
die sich bis auf die geringsten Einzelheiten erstrecken und

die jedem Stand ihre Gränzen anweisen, die er nicht
überschreiten darf; zugleich aber auch Beweis von dem geringen

Gehorsam, den diese polizeilichen Vorschriften fanden. Um

nur eine Uebersicht des Hauptsächlichsten zu geben, so wird
als Grundsatz vorausgestellt : „Jedermann soll sich in
Kleidung aller Bescheidenheit und Ehrbarkeit befleißen und allen

Ueberfluß und unnützen Aufwand meiden" — gewiß ein

Grundsatz, der zu allen Zeiten feine Geltung, aber auch

feine verschiedene Auslegung haben wird. — Vor allem

wird gegen kostbare Stoffe, als Sammt, Atlas, Seiden zu

Felde gezogen, und die Zahl und Breite der gestatteten

Schnüre und Borten, goldener und anderer kostbaren

Verbrämungen festgesetzt. „Die Männer trugen bald weite, große,

bis auf die Knie herunterhängende Hosen, bald kleine, enge

und spitze, sonderbar gestellte Beinkleider, Wämser mit
langen spanischen Spitzen und breiten Achselbändern." Nur
eines Fingers breit durften die Spitzen fein; verboten waren

dagegen die „gar breiten französischen Spitzen, sowie Brodir-
werke und Verbrämungen von Gold, Silber, Perlen und

Edelstein und die unmäßig breiten Weitsche« Krügen". Den

höhern Ständen waren zwar seidene und taffetene Mäntel
gestattet; aber es erregte großes Aergerniß bei der Geistlichkeit,

wenn bernische Stutzer in der Kirche durch ein

ausfallendes Schwingen der Mäntel um die Arme die Augen
der Schönen auf fich zu ziehen suchten. Auch unanständig

lange Rabäte, fowie „Stelzenschuhe von gar zu hohen
Hölzlinen" oder gar zu hohen ledernen Absätzen, sowie mit Seiden

oder Sammt gefütterte oder ganz seidene oder sammtene
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©dju©e, ober gar unanftänbige, „aBent©ürige" unb neuefte

©pife» ober ©djnabelfdjitße roaren »erpönt; fo roie baS Sragen
pon langen paaren ober Spaarloden, BefonberS roenn fie

Weiter als Bis auf ben Sragen ober Stabat ©inunterfielen.
Ueber©aupt roirb 3ebermann jum ©eBraud) einer anftänbigen

©djroeijertradjt unb jur ©nt©altung »on fremben Moben

erma©nt; roenn eine junge MannSperfon aus fremben Sanben

©ereinfommt unb auSlänbifdje Sleibung tragen würbe,
fott er üuterßalb 6 SBodjen biefelben ablegen uub fidj ber

Orbnung gemäß befleiben; betjarrlid) SBiberßanbelnbe fönnen
Weber ju bürgerlidjen ©©ren noc© ju anbern Sienften ge»

langen. Slber aud) bie grauen ge©en nidjt teer auS, feien

fie getftlidjen ober weltlidjen StanbeS, Bürgerlidjer ober

abelidjer Sperfunft, jur bienenben ober gebietenben Slaffe

ge©örig; für atte ©at baS bäterlidje Stegiment feine Befon»

berS jugefd)nittenen Mttftcr unb Mobette; jeboc© jte©t baS»

felbe ben jierlid)en, mit föftttdjen ©cßnüren »erfe©enen Spüetli

ober Saretli, ben foftbaren SoBelBräminen, fogar ben ein»

fadjern Sappen, bie allerbingS etwas nüdjternern „Süißli"
üor, als ben reäjten ©djmud e©rbarer SBeiber. — Sin biefe

Sleibermanbate fcßließt fid) eine anbere ©orge ber Obrig»
feit an, baß nämlidj bei Spodjjeitgefdjenfen ein befdjetbeneS

Maß angewenbet werbe, fowie bei ben ©inBünben ber Sauf»

geugen unb bei 3tett}a©rSgefdjenfen; auf eine Srone in ©über
ober ©olb ober ©ödjftenS einen Sufaten fott bie gteigebig»
feit beS ©ötti'S ober ber ©otte fid) Befdjränfen.

Snbeß war bie ©trömung ber Seit ftärfer, als bie

fat©rifc©=ernft©afte ober gar gejefegeberifdje Dppofition;
unter bem Sufammenroirfen ber«Alamode-Monsieurs» unb

beS mititörifdjen Stufeert©umS trat baS p©antaftifd)e, lodere

Unwefen, bie Sufefudjt, baS Seßängen mit teidjter, ßat»

ternber SBaare an atten ©den unb ©nben ©erüor.
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Schuhe, oder gar unanständige, „abenthürigc" und neueste

Spitz- oder Schnabelfchuhe waren verpönt ; so wie das Tragen
Von langen Haaren oder Haarlocken, besonders wenn sie

weiter als bis auf den Kragen oder Rabat hinuntersielen.
Ueberhaupt wird Jedermann zum Gebrauch einer anständigen

Schweizertracht und zur Enthaltung von fremden Moden

ermahnt; wenn eine junge Mannsperson aus fremden Landen

hereinkommt und ausländische Kleidung tragen würde,
soll er innerhalb 6 Wochen dieselben ablegen und sich der

Ordnung gemäß bekleiden ; beharrlich Widerhandelnde können

weder zu bürgerlichen Ehren noch zu andern Diensten
gelangen. Aber auch die Frauen gehen nicht leer aus, seien

sie geistlichen oder weltlichen Standes, bürgerlicher oder

adelicher Herkunft, zur dienenden oder gebietenden Klasse

gehörig; für alle hat das väterliche Regiment seine besonders

zugeschnittenen Muster und Modelle; jedoch zieht
dasselbe den zierlichen, mit köstlichen Schnüren versehenen Hüetli
oder Barelli, den kostbaren Zobelbrüminen, fogar den

einfachern Kappen, die allerdings etwas nüchternern „Tüchli"
vor, als den rechten Schmnck ehrbarer Weiber. — An diese

Kleidermandate schließt fich eine andere Sorge der Obrigkeit

an, daß nämlich bei Hochzeitgefchenken ein bescheidenes

Maß angewendet werde, sowie bei den Einbänden der Tauf-
Zeugen und bei Neujahrsgeschenken; auf eine Krone in Silber
oder Gold oder höchstens einen Dukaten soll die Freigebigkeit

des Götti's oder der Gotte sich beschränken.

Indeß war die Strömung der Zeit stärker, als die

satyrisch-ernfthafte oder gar gesetzgeberische Opposition;
unter dem Zusammenwirken der >> ^InWoàs-Aonsisurs » und

des militärischen Stutzerthums trat das phantastische, lockere

Unwesen, die Putzsucht, das Behängen mit leichter,
flatternder Waare an allen Ecken und Enden hervor.
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Stoc© auf eine anbere in ber bamaligen Seit immer me©r

über©anb neßmcnbe ©ewo©n©eit ift bie üäterlidje gürforge ber

Dbrigfeit geridjtet, eS ift ber gemeine tüglidje ©ebraud) beS

„SaBaftrinfenS", ber fid) immer me©r unter MannS» unb

SBeibSperfonen, ja unter „bem gemeinen Sanb» unb Sienft»
»olf" eingenißet, baS ©elb ju Unnüfeem ©inwegnimmt, bei

foldjem Unmaß auf Seib unb Serftanb fäjäbliäj einwirft unb in
Stätten unb Sdjeunen it. wegen beS babei ju gebraudjenben

geucrS @efa©r bringen fann. Statürlidj wirb baS Sabaf»
trinfen mit ftrengen Strafen belegt, fowie ber Serfauf »on

Sabaf unb „Siben", unb baS Sauen unb Sdjnupfen beS»

felben; ausgenommen iß ber gafl, wo ber Sabaf „mebicin»

müßig" gebraudjt Wirb; wie benn j. S. bte englifdjengludjt»
lütge im SBaabtlanb, bie fog. SönigSmörber, ißrem Sefdjüfeer
in Sera, bem Sefan Rummel, ben Sabaf brütgenb anraüjen
atS Heilmittel gegen »erfdjtebene Sranf©eiten, j. S. bie ©idjt
unb i©m fogar einige SJtußer jufdjiden. Slber WaS ©atfen

alle Serorbnungen, atte Sroßungen, atte Serfdjärfungen,
wie fie bis gegen baS ©nbe beS SaßrßunbertS nidjt gefpart
Bleiben —

©in weiterer djarafteriftifdjer Sug jener Sage ift bie

§er,erei, in itjrer Serbreitung »erglidjeu einer epibe»

mifdjen Srant©eit, weldje i©ren Urfprung genommen in
ben welfdjen Sauben, b. ß. ben Sogteten Saufanne unb

MorgeS, unb fid) üon ba in ben beutfdjen Santon einge»

nißet. 3n ben ©raffdjaften Stibau unb ©rlad) finb eine

große Menge Un©oIben, §cjren unb ©iftmifdjer auf bie

Sdjeüer©aufen gebradjt worben. Ser Urfprung biefer

traurigen ©rfdjeinung wirb gefunben „in ber Seradjtung
unb Stidjtbefudjung beS SBorteS ©otteS, bem

»ie©ifdjen unb ©eibnifdjen Unglauben, bem Mange
an Seelforge unb Unterweifung »on Seite ber
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Noch auf eine andere in der damaligen Zeit immer mehr

überhand nehmende Gewohnheit ist die väterliche Fürsorge der

Obrigkeit gerichtet, es ist der gemeine tägliche Gebrauch des

„Tabaktrinkens ", der sich immer mehr unter Manns- und

Weibspersonen, ja unter „dem gemeinen Land- und Dienstvolk"

eingenistet, das Geld zu Unnützem hinwegnimmt, bei

solchem Unmaß aus Leib und Verstand schädlich einwirkt und in
Ställen und Scheunen :c, wegen des dabei zu gebrauchenden

Feuers Gefahr bringen kann. Natürlich wird das Tabaktrinken

mit strengen Strafen belegt, sowie der Verkauf von
Tabak und „Pipen", und das Kauen und Schnupfen
desselben ; ausgenommen ist der Fall, wo der Tabak „medicinmäßig"

gebraucht wird; wie denn z. B. die englischen Flüchtlinge

im Waädtland, die sog. Königsmörder, ihrem Beschützer

in Bern, dem Dekan Hummel, den Tabak dringend anrathen
als Heilmittel gegen verschiedene Krankheiten, z. B. die Gicht
und ihm sogar einige Muster zuschicken. Aber was halfen
allc Verordnungen, alle Drohungen, alle Verschärfungen,
wie sie bis gcgen das Ende des Jahrhunderts nicht gespart

bleiben? —
Ein weiterer charakteristischer Zug jener Tage ist die

Hexerei, in ihrer Verbreitung verglichen einer

epidemischen Krankheit, welche ihren Ursprung genommen in
den welschen Landen, d, h. den Vogteien Lausanne und

Morges, und sich von da in den deutschen Kanton eingenistet.

In den Grasschaften Nidau und Erlach sind eine

große Menge Unholden, Hcxen und Giftmischer auf die

Scheiterhaufen gebracht worden. Der Ursprung dieser

traurigen Erscheinung wird gefunden „in der Verachtung
und Nichtbesuchung des Wortes Gottes, dem

viehischen und heidnischen Unglauben, dem Mange
an Seelsorge und Unterweisung von Seite der
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Sfarrer, beren üiele ber geringen Sefolbung wegen oft
geringe Seute finb; in bem fo gebräuäjliäjen gludjen
unb Sdjwören; in bem übtidjen Segnerwerf, wo»

burdj man mit unü erftanb enen Seidjen Menfdjen uub Sie©
furiren Witt unb felber aud) baS Srob, fo jum ©. Slbenb»

ma©l gebraudjt wirb, nidjt »erfdjont; in bem Umgang
mit Sigeuueru unb SBa©rfagern, weldje bei ben

Sauern logiren; enblid) im Steib unb feafi ber Men»

fdjen gegen einanber, bie fie ju ungebüßrlidjen SJtitteln

treiben, einanber an Seib unb Seet ju fdjäbtgen, unb

Mangel an ©ebet". — Oft aBer finb Speren Bloß

burdj bie Sgnoranj unb Unbarmßerjigfeit ber Stidjter, ba

man für Seicßen ber Spejeret ©ielt, bie feine finb, j. S.
wenn fie am Seil ber Sortur entfdjlafen unb roenn fie auf
bem SBaffer fdjtoebenb Bleuten. Son ber Dbrigfeit finb
folgenbe gragen bem Sonüent, ber juribifdjen unb mebi»

cüüfeßett gacultät ju Safel unb bem Snfelfottegium in
Sern »orgelegt unb üerneinenb beantwortet roorben: 1) ob

baS fdjon für Sperret ju ©alten fei, roenn ©ierüBer am

©eitern Sage oon foldjen läfterlidjen Singen gerebet werbe;
2) wenn eine Stabel Blut» unb fdjmerjIoS in ein Mal,
stigma, geftedt werbe.*) Sie Stegierung fudjte anno 1651
wie fdjon 1634 burd) ein ©bift ben ärgffen Uebelftänben

abju©elfen, bie erft nadj unb nad) »erfdjroinben.

gaffen roir baS SiSßerige in einige Säfee jufammen,
fo roerben roir als Stefultat folgenbe 3Ba©rne©mung finben:

') Slnmetfung. L'avoyer et conseil de Berne ecrit au
conseil d'etat de NeucMtel pour le prier de lui envoyer le
bourreau de Neuchätel, qu'on disait expert dans la connaissance

des signes sataniques pour les reconnaitre sur le corps
d'une femme aecusee de sorcellerie. 26 Sept. 1654. (Musee
Neuch. Janvier 1877.)

2S5 -
Pfarrer, deren viele der geringen Besoldung wegen oft
geringe Leute sind; in dem so gebräuchlichen Fluchen
und Schwören; in dem üblichen Segnerwerk,
wodurch man mit unverstandenen Zeichen Menschen und Vieh
kuriren will und selber auch das Brod, so zum h. Abendmahl

gebraucht wird, nicht verschont; in dem Umgang
mit Zigeunern und Wahrsagern, welche bei den

Bauern logiren; endlich im Neid und Haß der Menschen

gegen einander, die sie zu ungebührlichen Mitteln
treiben, einander an Leib und Seel zu schädigen, und

Mangel an Gebet". — Oft aber sind Hexen bloß
durch die Ignoranz und Unbarmherzigkeit der Richter, da

man sür Zeichen der Hexerei hielt, die keine find, z, B.
wenn sie am Seil der Tortur entschlafen und wenn sie auf
dem Wasser schwebend bleiben. Von der Obrigkeit sind

folgende Fragen dem Convent, der juridischen und
medicinischen Facultät zu Basel und dem Jnselkollegium in
Bern vorgelegt und verneinend beantwortet worden: 1) ob

das fchon für Hexerei zu halten sei, wenn hierüber am

heitern Tage von solchen lästerlichen Dingen geredet werde;

2) wenn eine Nadel blnt- und schmerzlos in ein Mal,
stigma, gesteckt werde. Die Regierung suchte anno 1651
wie schon 1634 durch ein Edikt den ärgsten Uebelständen

abzuhelfen, die erst nach und nach verschwinden.

Fassen wir das Bisherige in einige Sätze zusammen,
so werden wir als Resultat folgende Wahrnehmung finden:

') Anmerkung, I/s.?over et conseil cls Lerne écrit su
eouseit rietst, âs IlsucKàtel pour Is prier cls lui envoyer ls
bourres.» cke IseucKâtel, czn'ou ckiss.it expert clsvs ls, eonuàis-
ssucs àss siAuss sàtsui^uss pour lss recounsître sur ls corps
à'une terarus accuses âs sorcellerie. 26 Lept. 1654. Muses
AeueK. Zäuvisr 1S77.)
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eS roar atterbingS burd) bie oielen SriegSja©re in ben Stadj»

barlänbern, foroie burd) bte Unjufrieben©eit unb Sart©eiung
im eigenen Sanbe oiel 3to©©eit uub Sudjtlofigteit, Ser»

fc©toenbung unb Spoffart ^um Sorfdjeüt gefommen, wie benn

neben allem Bereits 3lngefü©rten bie Dbrigfeit fid) bewogen

fa©, audj gegen bie bebauerlidj etnreißenben Suette ernftlid)

einju}d)reüen unb bie „Ußßinlaber, fowie bte Ußßingelabenen"

mit ftrenger Strafe ju bebro©en ; aber bodj oßne Sidjtblide

finb biefe bewegten Seiten nidjt. ©S wirb bem alten Sern

fein fargangemeffeneS Sleib ju eng. Ser junge Mann fudjt
fidj eine neue Saufbaßn außerßalB ber Marien beS engem

SaterlanbeS; burdj bie beftänbigen Stiege waren bie fdjarf
abgegrenjtcn Sdjranfen, weldje bie einjetnen Sölfer üon

einanber abfdjloffen, loderer geworben. Slber freiließ waren
baS atteS nur üereinjelte ©rfdjeinungen einer nä©ern Su»

fammettgeljörigfeit ber Sölfer; benn bie lange Stegierung

SubwigS beS XIV. jeigte ben Staaten ©uropa'S beutlidj

genug, baß ber SBeg ju einer freiem ©eßaltung ber Sölfer

erjt burdj ben SlbfoItttiSmuS füpre, eine Seßre, bie fidj teiber

auc© bie Slegettten SernS ju nufee gemad)t ©aben. SefonberS
aber ift eS bie ftete Opferbereitwittigfeit gegen »erfolgte not©»

leibenbe ©laubenSgenoffen, bie wir als einen fdjönen Sug
ber Seit Bejeidjnen mödjten, unb wa©rlidj, nidjt gering an»

jufdjlagen ift biefe 6igenfc©aft in Sagen, wo ber gemeine

SJtann wegen ber außerorbentlidjen ©renjbefefeungen unb

ber balb im eigenen Sanbe auSbrecßenben Sriege beftänbig

üon Sontributionen unb Steuern in Stnfprudj genommen
war. SJtoäjte aua) bamalS ber reformirte ©otteSbienft wegen
ber übermäßigen Sänge unb bogmatifeßen gärbung ber Srebigt
wenig religiöfe Sefriebigung barbteten, um fo eifriger jeigte
fidj baS prafüfdje ©©riftent©um im §elfen unb Unterftüfeen
ber glaubeuSüerwanbten §ülfSbebürftigen; Batb finb eS bie
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es war allerdings durch die vielen Kriegsjahre in den

Nachbarländern, sowie durch die Unzufriedenheit und Partheiung
im eigenen Lande viel Rohheit und Zuchtlosigkeit,
Verschwendung und Hoffart zum Vorschein gekommen, wie denn

neben allem bereits Angeführten die Obrigkeit sich bewogen

sah, auch gegen die bedauerlich einreißenden Duelle ernstlich

einzuschreiten und die „Ußhinlader, sowie die Ußhingeladenen"

mit strenger Strafe zu bedrohen; aber doch ohne Lichtblicke

sind diese bewegten Zeiten nicht. Es wird dem alten Bern

sein kargangemessenes Kleid zu eng. Der junge Mann sucht

sich eine neue Laufbahn außerhalb der Marken des engern

Vaterlandes; durch die beständigen Kriege waren die scharf

abgegrenzten Schranken, welche die einzelnen Völker von
einander abschloffen, lockerer geworden. Aber freilich waren
das alles nur vereinzelte Erscheinungen einer nähern

Zusammengehörigkeit der Völker z denn die lange Regiernng

Ludwigs des XIV. zeigte den Staaten Europa's deutlich

genug, daß der Weg zu einer freiern Gestaltung der Völker

erst durch den Absolutismus sühre, eine Lehre, die sich leider

auch die Regenten Berns zu nutze gemacht haben. Besonders
aber ist es die stete Opferbereitwilligkeit gegen verfolgte
nothleidende Glaubensgenossen, die wir als einen schönen Zug
der Zeit bezeichnen möchten, und wahrlich, nicht gering
anzuschlagen ist diese Eigenschaft in Tagen, wo der gemeine

Mann wegen der außerordentlichen Grenzbesetzungen und

der bald im eigenen Lande ausbrechenden Kriege beständig

von Kontributionen und Steuern in Anspruch genommen
war. Mochte auch damals der reformirte Gottesdienst wegen
der übermäßigen Länge und dogmatischen Färbung der Predigt
wenig religiöse Befriedigung darbieten, um fo eifriger zeigte

sich das praktische Christenthum im Helfen und Unterstützen
der glaubensverwandten Hülfsbedürstigen; bald find es die
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Sföljer, bie Speffen, beren gelber burdj baS leibige SriegS»

Wefen üerwüftet finb, ober bie Solen, Ungarn, bie SBat»

benfer in ben Sergtßätera S'cmontS, bie ißre Sitten an

bie glüdliäjern Stüber in ben fdjroeijerifdjen Stäbten ridjten

— unb fie atte t©un feine ge©lbitte; für bie flüdjtigen Str ter,

roelcße ißren Seinigem in Sdjwpj entfloßen unb ber Slnlaß

jum erjten Silmergertrieg geworben waren, würben ju ©tabt
unb Sanb 2450 Sronen geßeuert.

Stadj biefen Semerfungen unb Seleudjtungen beS öffent»

lidjen SebenS werben wir feine großen ©rWartungen ßegen

bürfen oon bem bamaligen ©djutteben, in weldjem bodj

üor allem baS ©ulturleben einer Seit fid) auSbrüdt, unb

in ber S©at ift audj bie ©djulepodje üon 1616—75 eine

ber bürftigften; Weber ber UnterridjtSftoff nodj baS medja»

nifefie ©inüben beffelben war geeignet, eine jügetfofe Sugenb

ju jä©men unb ju concentriren. SBie fann eS ba©er auc©

anberS fein, als baß wir äßntidje Slägen über Serwilberung
unb Smßtlofigfeit aud) in Setreff ber ©djulen finben ©iner
ber bebeutenbften ©rlaffe ber Stegierung üom 1. ©eptember
1636 an bie ©djulßerrenber beutfdjen unb lateinifdjen ©djulen
möge ©ier feine ©teile finben, wobei üon ber ©djulorbnng
üon 1616 nur angefü©rt werbe, baß eigene Nolatores fo«

wo©l in ber ©djule als in ben Sirdjen unb auf ber ©äffe
mit Seauffidjügung i©rer Mitfdjüler Beauftragt waren:
„©in foldjer Mut©witte, gredj©eit unb Unöerfdjamtßeit bei

meßrerem Sßeil ber ©djüter ift gefpürt worben, baß e§

baS Stnfe©en gewinnt, als ob bie Inspectores entfdjlafen, bie

Prseceptores erfdjrecrt unb atte ©d)ulbiScipIin in bie ©fdje

gefallen fei. Senn fobalb ber Snabe aus ber ©djul gerodjtet,

©öret unb fie©et man üon ißnen faß anberS nit, benn ©auren,'

fd)reien, pfeifen, fdjwören, f(©eiten, ftoßen, eütanb rupfen,
f(©lagen, balgen, fteinfdjlingen, unnot©wenbiger SBeiS' im
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Pfälzer, die Hessen, deren Felder durch das leidige Kriegswesen

verwüstet sind, oder die Polen, Ungarn, die

Waldenser in den Bergthälern Picmonts, die ihre Bitten an

die glücklichern Brüder in den schweizerischen Städten richten

— und sie alle thun keine Fehlbitte; für die flüchtigen Arter,
welche ihren Peinigern in Schwyz entflohen und der Anlaß

zum ersten Vilmergerkrieg geworden waren, wurden zu Stadt
und Land 2450 Kronen gesteuert.

Nach diefen Bemerkungen und Beleuchtungen des öffentlichen

Lebens werden wir keine großen Erwartungen hegen

dürfen von dem damaligen Schulleben, in welchem doch

vor allem das Culturleben einer Zeit fich ausdrückt, und

in der That ist auch die Schulepoche von 1616—75 eine

der dürftigsten; weder der Unterrichtsstoff noch das mechanische

Einüben desselben war geeignet, eine zügellose Jugend

zu zähmen und zu concentriren. Wie kann es daher auch

anders sein, als daß wir ähnliche Klagen über Verwilderung
und Zuchtlosigkeit auch in Betreff der Schulen finden? Einer
der bedeutendsten Erlasse der Regierung vom 1. September
1636 an die Schulherrender deutschen und lateinischen Schulen

möge hier seine Stelle finden, wobei von der Schulordnng
von 1616 nur angeführt werde, daß eigene Mtnlor-W so»

wohl in der Schule als in den Kirchen und aus der Gasse

mit Beaufsichtigung ihrer Mitschüler beaustragt waren:
„Ein solcher Muthwille, Frechheit und Unverschämtheit bei

mehrerem Theil der Schüler ist gespürt worden, daß es

das Ansehen gewinnt, als ob die Inspsotorss entschlafen, die

^iMsptorss erschreckt und alle Schuldisciplin in die Esche

gefallen fei. Denn sobald der Knabe aus der Schul gerochlet,

höret und siehet man von ihnen fast anders nit, denn Hauren,'

schreien, pfeifen, schwören, schelten, stoßen, einand rupfen,
schlagen, balgen, steinschlingen, unnothwendiger Weis' im
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gürgang an ben Käufern flopfen. golgenbS nadjbem fie
bie Südjer ©eimgetragen unb ben Saud) gefüllt, wieberum

auf ben ©äffen, Sildj©of unb anbern gemeinen ©pajier»
pläfeen um©ertaufen, mit Suloer unb Stafeteu umgaßn, babei

fie eS nit bewenben laffen, fonbern finb bamit fo weit fommen,

baß fie uunme©r an jebe SBanb, ©arten unb Sßür in unb

um bie Stabt ein SBetßeS ju fieben unb mit gelabenen MuS»

fetlinen, gufttingen unb Sdjtüßelbüdjfen bagegen ju fdjießen
fie© gelüftcn laffen, baburdj fie ftd) felbß uub anbere, bie

um fie ©er ftanben ober unoerfe©en üorüberge©en, nit attein

befdjäbigcn, jonbern noc© baju groß Sammer burd) ein mit
i©rem oerberblidjen geuerwerf, Stepfen unb Sdjießen ber»

urfadjte Srunft anridjten möc©teu. Unb wenn fie fdjon oon

e©rbaren Süten »on üjremUnwefen abgemaßnt werben, wirb
geflagt, baß fte benfelben mit ungebüßrlidjem Sännen, aud)

fonft mit fulen SBorten begegnen bürfen; infonber©eü ift
ber Stefpeft, jo fie ber Dbrigfeit ober anbern betagten unb

qualtftcirten Serfonen erjeigen follten, bei i©nen fo gar er»

lofdjen, baß fie ungefdjeudjt benfelben auf bem SiIdj©of unb

anbern pläfeen mit Satten unb Sugeln fo nad) fommen, baß

biefe »erurfaäjt werben, ben Slafe ben unüerfdjamten Suben

abjutreten." — Sie ©eifflidjen werben bringenb erma©nt, als

3luffe©er eine beffere SiSciplin einjufü©ren unb bie Nolatores
aufgeforbert, bie Uebertreter ju üerjeidjnen, bamit bie Sugenb

nidjt attein in litteris, fonbern aud) in moribus unterwiefen
werbe. — Sie oben erwä©nten Sleibermanbate werben be»

fonberS audj auf bie Stubenten angewenbet, benen Sleiber

mit ©eitern ober »ielerlei garBen, ferner baS „©afjatum",
Um©erfc©weifen unb Sedjen gewe©rt wirb; „audj erregt Sier»

gemiß unb Slnftoß i©r Stofeen üor bem Slofter unb in ber

©<©ul, i©re ©itten unb ©ebe©rben, inbem man fie ©ort im
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Fürgang an den Häusern klopfen. Folgends nachdem sie

die Bücher heimgetragen und den Bauch gefüllt, wiederum

auf den Gassen, Kilchhof und andern gemeinen Spazier-
Plätzen umherlaufen, mit Pulver und Raketen umgahn, dabei

sie es nit bewenden lassen, sondern sind damit fo weit kommen,

daß sie nunmehr an jede Wand, Garten und Thür in und

um die Stadt ein Weißes zu kleben und mit geladenen

Musketlinen, Fustlingen und Schlüßelbüchsen dagegen zu schießen

sich gelüsten lassen, dadurch sie stch felbst und andere, die

um sie her ftanden oder unversehen vorübergehen, nit allein
beschädigen, sondern noch dazu groß Jammer durch ein mit
ihrem verderblichen Feuerwerk, Klepfen und Schießen
verursachte Brunst anrichten möchten. Und wenn sie schon von

ehrbaren Lüten von ihrem Unwesen abgemahnt werden, wird
geklagt, daß sie denselben mit ungebührlichem Zännen, auch

sonst mit fulen Worten begegnen dürfen; insonderheit ist
der Respekt, so sie der Obrigkeit oder andern betagten und

qualisicirten Personen erzeigen sollten, bei ihnen so gar
erloschen, daß sie ungescheucht denselben auf dem Kilchhof und

andern Plätzen mit Ballen und Kugeln so nach kommen, daß

diese verursacht werden, den Platz den unverschämten Buben

abzutreten." — Die Geistlichen werden dringend ermahnt, als

Aufseher eine bessere Disciplin einzuführen und die ^«tätorss
aufgefordert, die Uebertreter zu verzeichnen, damit die Jugend

nicht allein in littsrl«, sondern auch in moi'ibus unterwiesen
werde. — Die oben erwähnten Kleidermandate werden

besonders auch auf die Studenten angewendet, denen Kleider

mit heitern oder vielerlei Farben, ferner das „Gassatum",
Umherschweifen und Zechen gewehrt wird; „auch erregt
Aergerniß und Anstoß ihr Stotzen vor dem Kloster und in der

Schul, ihre Sitten und Gebehrden, indem man sie hört im
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Slofter fdjreien, pfeifen, bie S©üren beS Slubitorii ©art ju»
fdjlagen unb bergleidjen grobtanifdje Stüde meßr." —

SluS WaS für ©rauben ftanben neben ber mangeujaften

Met©obe unb ben üerwilberten Sitten in biefer Seriobe bie

©djulen SernS fo tief? 3dj rebe natürlidj ©auptfädjlidj üon

ben ©ö©ern Sc©ulen, benn eine eigentlidje Drganifaüon beS

SanbjdjuIwefenS fann bodj wo©l erft üon ber allgemeinen Sanb»

fdjulorbnung üon 1676 batiren. ©S ift bte Spannung
jwifdjen ben Srebigem unb Srofefforen, weldje längere Seit
jeben Sluffdjwung ber Sdjulen ©emmte.

©S Waren nämlidj bie Srebiger ber Stabt granbfäfelidj

gegen ben biS©erigen ©ebraud) üon bem obern unb untern

Säjulrat© auSgefdjloffen worben, was bem ©dingen einer

Sdjulreform ©emmenb in ben SBeg trat. Sie Spannung
jwifdjen Srebigem unb Srofefforen würbe immer feinb»

feiiger; audj als 1616 bie Pfarrer auf baS ©utadjten eines

Berü©mten 3ürdjergele©rten wieber in ben Sdjulrat© Be»

rufen würben, bauerte bie Stnimofität unb ©iferfudjt beiber

S©eile über bie Mitte ber fieBjeßnten Sa©r©ttnbertS fori.
— Modjten unterbeß fdjon neue Sbeen bie Stunbe madjen

burd) baS gebilbete ©uropa unb im ©egenfafe jum BiS»

©erigen ©ebädjüüßfram fidj immer me©r baS Sebürfniß nad)

einer Beffern Met©obe geltenb madjen, modjten audj anber»

WärtS bie SJtutterfpradje unb im ©efolge berfelben bie Stealien

immer me©r in ben SreiS ber Se©rtßätigfeit gejogen werben;
— bie Sdjule iu Sern fonnte unmöglidj gebeüjen unter
bem ©ejänfe unb ben fteinlidjen Streitigfeiten, bie einen

großen S©eil beS fiebje©nten 3a©r©unbertS einnaßmen. —
SBeld)' fc©öpferifc©e Sraft, weläj' frifdjeS Seben we©t uns

bagegen im Seitalter ber Stefotmation an! SamalS wutbe

im Slptil 1577 bet ©äjulßauSbau an bet Sperrengaffe be»

gönnen, ba wo bor Seiten bie Strä)e ju Sarfüßem (granciS»
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Kloster schreien, pfeifen, die Thüren des Auditorii hart
zuschlagen und dergleichen grobianische Stücke mehr." —

Aus was für Gründen standen neben der mangelhaften

Methode und den verwilderten Sitten in dieser Periode die

Schulen Berns so tief? Ich rede natürlich hauptsächlich von
den höhern Schulen, denn eine eigentliche Organisation des

Landschulwesens kann doch wohl erst von der allgemeinenLand-

fchulordnung von 1676 datiren. Es ist die Spannung
zwischen den Predigern und Professoren, welche längere Zeit
jeden Aufschwung der Schulen hemmte.

Es waren nämlich die Prediger der Stadt grundsätzlich

gegen den bisherigen Gebrauch von dem obern und untern

Schulrath ausgeschlossen worden, was dem Gelingen einer

Schulresorm hemmend in den Weg trat. Die Spannung
zwischen Predigern und Professoren wurde immer
feindseliger ; auch als 1616 die Pfarrer auf das Gutachten eines

berühmten Zürchergelehrten wieder in den Schulrath
berufen wurden, dauerte die Animosität und Eifersucht beider

Theile über die Mitte der siebzehnten Jahrhunderts fort.
— Mochten unterdeß schon neue Ideen die Runde machen

durch das gebildete Europa und im Gegensatz zum
bisherigen Gedächtnißkram sich immer mehr das Bedürfniß nach

einer bessern Methode geltend machen, mochten auch anderwärts

die Muttersprache und im Gefolge derselben die Realien

immer mehr in den Kreis der Lehrthätigkeit gezogen werden ;

— die Schule iu Bern konnte unmöglich gedeihen unter
dem Gezänke und den kleinlichen Streitigkeiten, die einen

großen Theil des siebzehnten Jahrhunderts einnahmen. —
Welch' schöpferische Kraft, welch' frisches Leben weht uns

dagegen im Zeitalter der Reformation an! Damals wurde

im April 1577 der Schulhausbau an der Herrengasse

begonnen, da wo vor Zeiten die Kirche zu Barfüßern (Francis-
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fanern) ftanb; am Sage ber ©inwei©ung, am 8. Slpril 1583,
alfo üor 300 3a©ren, jogen bie ©ttjulfnaben paarweife
mit ben ©ütbiofis aus ber großen Sirdje in ^roceffion bie

§errengaffe ©inauf jum erften Mate in bie neue ©djule.
Unterwegs würbe ber ßunbert»ierjeßntc SPfaltn gefungen,

„ba Sfrael aus 3leg©pten jog", woju bie Sofaunen geölafen
wutben. 3n ber @d)ule würben fie »on ben Stät©en unb

@ä)ul©erren empfangen; Sefan gäbmütger banfte für ben

neuen Sau unb »erfpradj im Stamen ber Snaben auc©

einen neuen gleiß. Sarauf üerfidjerte ber ©djult©eiß Seat

»on Mülinen fie beS oBrigfettlidjen 3Bo©IwottenS, erma©nte

fie aBer jugleid) an itjre Sffidjt, bamit bie großen Soften

nidjt umfonft feien. —
D©ne weiter einjutreten, ba eS fidj in biefen Seilen

nidjt um eine ©efdjidjte beS ©djulroefenS, fonbern meßr um

einjelne Süge auS bemfelben ßanbelt, fei ©ier eines Mannes

erroäßnt, beffen Stame Sebermann befannt ift, unb jroar
meßr burdj fein ©djidfal als burdj feine Serfon, nämlidj
beS S©eobalb SBeinjäpfli, ber am 5. gebruar 1658 burd)

©rlaß beS StatßeS jum Seßrmeißer in ber beutfdjen ©pradje
erl»ä©It roorben ift. ©r fott nadj ©runer (delicicß urbis
Bernre) als armer, papil'üfdjer SnaBe nad) Sern gefommen

fein unb in ber Dbrigfeit Soften ftubirt ©aben. SaS lefetere

wirb beftätigt burdj fein Seftament, laut weldjem er bem

obern ©pital ju Sera 30 Sronen »ergaBt, weil „idj oft
baS SJtütfdjli baoon empfangen", was offenbar auf eine

regelmäßige Unterftüfeung ©inbeutet. Saß übrigens in jener

profelptenfüdjtigen, in fonfeffionetter Spinfidjt fo ejffufiüen
Seit baS Sinb eines Sapißen mit großer greube auf öffent»

lidje Soßen jum Sienet ber SanbeSfirdje auferjogen rourbe,

fann nidjt auffallen. Sie Stätter jener Seit finb üott üon

SBefeßmngen unb Saufen üon 93apiften, Suben unb fogar
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kanern) stand; am Tage der Einweihung, am 8. April 1583,
also vor 300 Jahren, zogen die Schulknaben paarweife
mit den Studiosis aus der großen Kirche in Procession die

Herrengasse hinauf zum ersten Male in die neue Schule.
Unterwegs wurde der hundertvierzehntc Psalm gesungen,

„da Israel aus Aegypten zog", wozu die Posaunen geblasen

wurden. In der Schule wurden sie von den Räthen und

Schulherren empfangen; Dekan Fädminger dankte für den

neuen Bau und versprach im Namen der Knaben auch

einen neuen Fleiß. Darauf versicherte der Schultheiß Beat

von Mülinen sie des obrigkeitlichen Wohlwollens, ermahnte
sie aber zugleich an ihre Pflicht, damit die großen Kosten

nicht umsonst seien. —
Ohne weiter einzutreten, da es fich in diesen Zeilen

nicht um eine Geschichte des Schulwesens, sondern mehr um

einzelne Züge aus demselben handelt, sei hier eines Mannes

erwähnt, dessen Name Jedermann bekannt ist, und zwar
mehr durch fein Schicksal als durch seine Person, nämlich
des Theobald Weinzäpfli, der am 5. Februar 1658 durch

Erlaß des Rathes zum Lehrmeister in der deutschen Sprache

erwählt worden ist. Er soll nach Gruner (àsliciès urbis
Vorn«) als armer, papistischer Knabe nach Bern gekommen

sein und in der Obrigkeit Kosten studirt haben. Das letztere

wird bestätigt durch sein Testament, laut welchem er dem

obern Spital zu Bern 30 Kronen vergabt, weil „ich oft
das Mütschli davon empfangen", was offenbar auf eine

regelmäßige Unterstützung hindeutet. Daß übrigens in jener

proselytensüchtigen, in konfessioneller Hinsicht so exklusiven

Zeit das Kind cines Papisten mit großer Freude auf öffentliche

Kosten zum Diener der Landeskirche auferzogen wurde,
kann nicht auffallen. Die Blätter jener Zeit sind voll von

Bekehrungen und Taufen von Papisten, Juden und sogar
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Surfen1), bie freiließ oft gute ©efdjäfte madjten unb i©r
atteS Sleib roieber anjießen modjten, roenn fie roieber fern

roaren. — SaS SJt erfl» ürbigfte auS bem Seben biefeS alt»

Sapiftcn, ber ü&rigenS wie atte Stnbern feinen SBeg burd)
bie öffentlidjen ©djulen jener Seit unb enblid) burdj baS

Sloßer madjte, ift auf ber altgemein befannten, marmornen
©ebädjtnißtafel auf ber Plattform für ewige Seiten auf»

gejetdjnet unb lautet in ädjt monumentaler Sürje alfo:
„Ser SKImadjt unb wunberbaren Sorfe©ung ©otteS jur
©fjre unb ber Stadjwelt jum ©ebädjtniß ßeßet biefer ©tein
attßter, als üon bannen öanS S©eobalb SBeinjäpfü ben

25. Mai 1654 oon einem Sferb ©eruntergeftürjt Worben

unb ©ernadj, nadjbem et 30 Süßte ber Sitdje ju Serjerj
als Sfarrer üorgeftanben, ift er ben 25. Stoüember 1694
in einem ßoßen Sllter felig geftorben." — Um juerß baS

Wenige Urfunblidje, baS wir aus bem Seben biefeS SJtanneS

finben fonnten, anjufü©ren, fo beridjtet uns baS StatßS»

manual »om 29. SJtai 1655, alfo ein Saßr nadj bem gatt,
fotgenben StatßSe'rlaß : „Sem ©peerrüter ab ber Siräjßof»

mure, SpanS S©eobalb SBeinjöpfün, bem ©tubenten, in bie

»orßabenbe Sabefur ju Saben 6 Sronen unb 25 SJtaaß

SBein, fein burßig Säpßin ju falben, auSjuridjten unb ju »er»

redjnen;" etwas weniger ©umorißifdj unb woßl audj genauer
©eißt eS am 2. Suni beS nämüdjen SaßrcS: „Sebbel an

S. ©. ©S ©abenb Sßr ©n. SieBoIb SBpnjäpfti ju »or»

©abenber Sabefur, bie er im MooSbab (Slmt ©eftigen)

>) 'so toutbe im Saljr 1652 eine 16jäfjrige Sitrfin, »clctje
Hauptmann ©abriet Sßpjj im öenetianifdjen Sienft au§ Sab
matten mit fiep nadj Stern gefütjrt tjatte, nactj bem gemeinen
tägiidjen (Bebet SlbenbS 3 llpr getauft al§ SSlaxia glifabetp;
al§ lattfjeugen fungirten SJkofeffot Spriftian Siitparb, grau
5ipollonia fiirdjberger, Scfjulttjeifjin, unb Sfabefla 9lnbreä,
Sccfelnteiftetin.

iBenier Sajcpen6ucp. 1878. 16
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Türken'), die freilich oft gute Geschäfte machten und ihr
altes Kleid wieder anziehen mochten, wcnn sie wieder fern

waren. — Das Merkwürdigste aus dem Leben dieses alt-
Papistcn, der übrigens wie alle Andern seinen Weg durch

die öffentlichen Schulen jener Zeit und endlich durch das

Kloster machte, ist aus der allgemein bekannten, marmornen
Gedächtnißtasel auf der Plattform für ewige Zeiten
aufgezeichnet und lautet in ächt monumentaler Kürze also:
„Der Allmacht und wunderbaren Vorsehung Gottes zur
Ehre und der Nachwelt zum Gedächtniß stehet dieser Stein
allhier, als von dannen Hans Theobald Weinzäpsti den

25. Mai 1654 von einem Pferd heruntergestürzt worden

und hernach, nachdem er 30 Jahre der Kirche zu Kerzerz

als Pfarrer vorgestanden, ift er den 25. November 1694
in einem hohen Alter selig gestorben." — Um zuerst das

wenige Urkundliche, das wir aus dem Leben dieses Mannes

sinden konnten, anzuführen, fo berichtet uns das
Rathsmanual vom 29. Mai 1655, also ein Jahr nach dem Fall,
folgenden Rathserlaß: „Dcm Speerrüter ab der Kirchhofmure,

Hans Theobald Weinzäpflin, dem Studenten, in die

vorhabendc Badekur zu Baden 6 Kronen und 25 Maaß
Wein, sein durstig Zapslin zu falben, auszurichten und zu

verrechnen;" etwas weniger humoristisch und wohl auch genauer

heißt es am 2, Juni des nämlichen Jahres: „Zeddel an

D. S. Es habend Ihr Gn. Diebold Wynzävfli zu

vorhabender Badekur, die er im Moosbad (Amt Seftigen)

>) so wurde im Jahr 1652 eine 16jährige Türkin, welche
Hauptmann Gabriel Wyß im venetianifchen Dienst aus
Dalmatien mit sich nach Bern geführt hatte, nach dem gemeinen
täglichen Gebet Abends 3 Uhr getauft als Maria Elisabeth;
als Taufzeugen fungirten Professor Christian Lüthard, Frau
Apollonia Kirchberger, Schultheißin, und Isabella Andreci,
Scckelmeifterin.

Berner Taschenbuch, 1878. 16
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fürjenemmen Sor©abenS, 6 Sronen an ©elb unb 25 SJtaaß

SBpn georbnet; bte fotte er ißme gefolgen laffen." — Seben»

falls fdjeint bie Sabefui, bie woßl mit bem gatte jufammen»
©ängt, gut gcroirft ju ©aben; fdjon 4 3a©re fpäter roirb

SBeinjäpßi als Se©rmeifter in ber beutfdjen ©djule erroä©lt,

in roeldjer Stellung er faft auf ben Sag 7 3a©re auSßiclt;
benn am 13. gebruar 1665 ift ber Sdjulmeißer jum Sfarrer
in Serjerj erroäßlt roorben; über feine SlmtSfiüjrung ent»

©alten bie SapitelSaften ber bamaligen Seit nur SöblidjeS
unb erroä©nen feineS ©eiligen, eifrigen unb eremptarifdjen
§anbelS unb SBanbetS unb jeiner gefunben Seßre, foroie

feiner fleißigen Scrridjtung feines SuratenamtS mit atter

Slnerfennung, unb baß er gegen baS ©nbe feiner Sauf»

baßn, als bie Slbnaßme ber SeibeS» unb Seetenfräfte gar

ju auffällig rourbe, meßr ober roeniger genötßigt roerben

mußte, einen Sifar ju neßmen, fann ißm nicßt eben ber»

übelt Werben. — Sludj fott baS burdj i©n gefäjrtebene

©IjorgertdjtSmanual ein fdjarfeS Sirdjenregiment bezeugen,

inbem aua) Spielen, gtudjcn, Sernadjläffigung beS Sirdjen»

befucßS, Sdjlafen in ber Srebigt, fpäter Stufbraä) auS bem

3BirtIjS©auS, Sdjtmpfrebeit u. bgl. cenfurirt unb beftraft
würben. — SluS feinem bereits angefüßrten Seftament er»

©ettt, baß er SeüteBenS Sunggefctt geblieben uub baß er

neben oben angefüßrter Sergabung feinen §albbruber Sßriften

SBilenegger unb feiner Sdjweßer fei. Söcßter, SJtaria unb

Sarbara Seibenftider, ju Spaupterben eingefefet ©abe. —
Um ben Sä)aup!afe beS gatteS, bie jefet fog. Slattform,

früber Sirdjßof, genauer ju betradjten, warb ber ©runb»

ftein jur SJtauer gelegt im Saßr 1334 am 21. Suli, burd) ben

SeutfdjorbenSbruber Siebolb Safelwinb, Seutpriefter am

SJtünfter, Sruber Ulrid) Sröwo, StiflauS »on ©fdji unb

StiflauS Strubel, bie 10 unb 5 Sfb. ©elbeS an biefen Sau
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fürzenemmen Vorhabens, 6 Kronen an Geld und 25 Maaß
Wyn geordnet; die solle er ihme gefolgen lassen." — Jedenfalls

scheint die Badekur, die wohl mit dem Falle zusammenhängt,

gut gewirkt zu haben; schon 4 Jahre später wird
Weinzäpsti als Lehrmeister in der deutschen Schule erwählt,
in welcher Stellung er fast auf den Tag 7 Jahre aushielt;
denn am 13. Februar 1665 ist der Schulmeister zum Pfarrer
in Kerzerz erwählt worden; über seine Amtsführung
enthalten die Kapitelsakten der damaligen Zeit nur Löbliches
und erwähnen seines heiligen, cisrigen und exemplarischen

Handels und Wandels und seiner gesnnden Lehre, sowie

seiner fleißigen Verrichtung seines Juratenamts mit aller

Anerkennung, und daß cr gegen das Ende feiner
Laufbahn, als die Abnahme der Leibes- und Seelcnkräfte gar
zu ausfällig wurde, mehr oder weniger genöthigt werden

mußte, einen Vikar zu nehmen, kann ihm nicht eben

verübelt werden. — Auch soll das durch ihn geschriebene

Chorgerichtsmanual ein scharfes Kirchenregiment bezeugen,

indem auch Spielen, Fluchen, Vernachlässigung dcs Kirchenbesuchs,

Schlafen in der Predigt, später Aufbruch nus dem

Wirthshaus, Schimpsredcn u, dgl. censurirt und bestraft

wurden. — Aus seinem bereits angeführten Testament

erhellt, daß er Zeitlebens Junggesell geblieben und daß cr

neben oben angeführter Vergabung seinen Halbbruder Christen

Wilenegger und seincr Schwester sel, Töchter, Maria und

Barbara Seidensticker, zu Haupterben eingesetzt habe, —
Um den Schauplatz des Falles, die jetzt sog. Plattform,

früher Kirchhof, genauer zu betrachten, ward der Grundstein

zur Mauer gelegt im Jahr 1334 am 21. Juli, durch dcn

Deutschordensbruder Diebold Basclwind, Leutpriester am

Münster, Bruder Ulrich Bröwo, Niklaus von Eschi und

Niklaus Strubel, dic 10 und 5 Pfd. Gcldes an dicscn Bau
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gefteuert ©atten; nodj im 3a©r 1491 würben ju Stuffüßrung
ber 108' ßoßen SHräjßofmauer an 57 Strdjfptele Stein»

fu©ren auSgefdjrieben unb am 5. Mai 1547 wirb an bie

4 Strdjfptele gefäjrteben: „SllS wir einen fdjweren Sau bor»

©anben ©aben an unferm fiird)©of, fo fotten alle, bie Süge

Befifeen, güttfteine Bringen." — Ser Sireßßof felber würbe

ju bauen angefangen 1360 unb bottenbet 1528 ; er war
bis anno 1531 ein Segräbnißptafe unb würbe bann mit
Säumen bepflanjt, unb jwar juerft mit grndjtbäumen;
WenigftenS üerneßmen wir aus einem Sagebud) üom Sa©r

1633, baß in einer Stadjt auf bem Sirdj©of ein frudjtbarer
SirnBaum üon fteBen unüjerfdjweifenben Surfdjen, worunter
Sunfer auS ben erften gamilien, niebergefägt worben fei,

nur bamit fie befto Beffer Satt fpielen fonnten. Stfier bie

Strafe für biefen greoe! folgte auf bem guße; jeber mußte

30 Sronen Suß Begabten unb 3Sag unb Staajt ©efangenfdjaft
leiben. Sluf einem ©emälbe oom Saßr 1635 ©at bie

Slattform jenen länblicfjen ©©araftet einer SBiefe mit
Dbftbäumen oöttig üerloren unb bagegen, mit fdjön gepufeten

giguren beibertei ©efdjledjtS gefdjmücft unb mit einer ©ruppe
üon Sinbenbäumen befefet, fidj bereits ju einer öffentlidjen
Sromenabe erfjoben; »on 1721 an würbe fie aflmä©Iig
mit Steißen »on wilben Saftanien'ßäumcn bepflanjt, weldje

nodj jefet bie Sterbe berfelben auSmaeßen.

So »iel über ben Sdjauplafe beS auf ber ©ebädjtniß»

tafel erwäßnten benfwürbigen SorfattS; ift nun fdjon ber»

felbe an fidj benfwürbig unb werf©, ber Stadjwelt überliefert

ju werben, fo wirb er eS nod) in einem oiet ©ößern ©rabe

burd) bie oerfcßiebenen ©tflärungen, trabitionetten Sufäfee,

Sariationen, bie er im Sauf ber Seiten erfaßreit. Sie
Snjdjrift auf bem Stein ift in ißrem monumentalen ©ßa=

tafter eben fnapp genug, um ber Sßantafie atten mögltdjen
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gesteuert hatten; noch im Jahr 1491 wurden zu Aufführung
der 108' hohen Kirchhofmauer an 57 Kirchspiele Steinsuhren

ausgeschrieben und am 5. Mai 1547 wird an die

4 Kirchspiele geschrieben: „Als wir einen schweren Bau
vorhanden haben an unserm Kirchhost so sollen alle, die Züge
besitzen, Füllsteine bringen." — Der Kirchhof selber wurde

zu bauen angefangen 1360 und vollendet 1528 ; er war
bis anno 1531 ein Begrübnißplatz und wurde dann mit
Bäumen bepflanzt, und zwar zuerst mit Frnchtbäumen;
wenigstens vernehmen wir aus einem Tagebuch vom Jahr
1633, daß in einer Nacht auf dem Kirchhof ein fruchtbarer
Birnbaum von sieben umherschweifenden Burschen, worunter
Junker aus den ersten Familien, nicdergesägt worden sei,

nur damit sie desto besser Ball spielen könnten. Aber die

Strafe für diesen Frevel folgte auf dem Fuße; jeder mußte

30 Kronen Büß bezahlen und 3 Tag und Nacht Gefangenschast

leiden. Auf einem Gemälde vom Jahr 1635 hat die

Plattform jenen ländlichen Charakter einer Wiese mit
Obstbäumen völlig verloren und dagegen, mit schön geputzten

Figuren beiderlei Geschlechts geschmückt und mit einer Gruppe

von Lindenbäumen besetzt, sich bereits zu einer öffentlichen

Promenade erhoben; von 1721 an wurde fie allmâhlig
mit Reihen von wilden Kastanimbäumcn bepflanzt, welche

noch jetzt die Zierde derfelben ausmachen.

So viel über den Schauplatz des auf der Gedächtnißtafel

erwähnten denkwürdigen Vorfalls; ist nun schon

derselbe an sich denkwürdig und werth, der Nachwelt überliefert

zu werdm, so wird er es noch in eincm viel höhern Grade

durch die verschiedenen Erklärungen, traditionellen Zusätze,

Variationen, die er im Lauf der Zeiten erfahren. Die
Inschrift auf dem Stein ist in ihrem monumentalen
Charakter eben knapp genug, um der Phantasie allen möglichen
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Spielraum ju laffen. Segetdjnenb ift bie Slnffdjt, bie am

©nbe beS jweifelfüäjügen adjtjetjnten Sa©r©unbertS in bor»

ne©men ge'bilbeten Steifen SernS fidj geltenb madjte. Sra»
feffor SJteinerS auS ©öttingen erjä©It unS in feinen Sriefen
üfier bie SdjWeij (I. 169 u. ff.), eS ©afie fiei feinem

Sefudje SernS im Sa©r 1782 nidjt an gelebrten unb fd)arf=

finnigen Seilten auS ber guten ©efettfdjaft gefeljlt, weleße

ben abenteuertidjen galt SBeinjäpßi'S gerabeju für eine

©rbidjtung ©telten, unb üon glaubwürbigen SJtännern, bie

eS üon Seitgenoffen beS gelben ber ©efc©ic©te üernommen

©aben wollten, folgenbe ©rflärung ©orten: SB. tjdbe einft
mit anbern mut©willigcn, jungen Seilten einigen Säuern
bie Sferbe, womit fie jur Stabt gefommen, ©eimlidj ent»

fürjrt unb bamit in bett Straßen »ott Sera ©erumgejagt.
SB. ©afie fid) fogar auf ben Sirdjßof gewagt, wo fid) baS

wilb geworbene Sferb in ben Slfigranb geßürjt, nadjbem
cS bor©er bett Steiter abgeworfen ©ätte ober biefer audj

teiroittig ©erabgefprungen fei. Um ber Strafe feines Mut©»
roittenS ju entge©en uub meßr Staunen unb San! über

feine wunöerootte ©r'©altung, als Unwille gegen fie© uub feine

greunbe ju erregen, h^^ er fid) mit feinen Mitfdjütern
ücrafitebet, bei ber SluSfage ju üerfjatien, baß audj er mit
bem Sferbe ©erabgefallcn, aber burd) eine befonbere gügttng
ber Sorfeßung crtjalten roorben fei. Siefe erbidjtete ©r-
jäljluug ©abe einen faft allgemeinen ©laufien felfift bei ber

Dbrigfeit gefunben, »on roeldjer er abgetjört roorben fei.

— Sodj fügt MetuerS, bem anfangs biefe „natürüdje"
©rflärung nidjt übel gefiel, in einer nadjträgliäjen Sin»

merfung bei, eS ©ätten i©m metjrere gcleljrtc SJtänner auS

Sern gefdjrieben, baß SBeinjäpfli'S Sprung nicßt gefäugnet

roerben fönne, oßne bte fiäjerßen Urfunben ju »erroerfen;
waS jebodj bie Scgcfieittjcit weniger unbcgreiflidj madje,
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Spielraum zu lassen. Bezeichnend ist die Ansicht, die am

Ende des zweifelsüchtigen achtzehnten Jahrhunderts in
vornehmen gebildeten Kreisen Berns sich geltend machte.

Professor Meiners aus Göttingen erzahlt uns in seinen Briefen
über die Schweiz (l, 169 u. ff.), es habe bei feinem

Besuche Berns im Jahr 1782 nicht nn gelehrten und

scharffinnigen Leuten aus dcr guten Gesellschaft gefehlt, welche

den abenteuerlichen Fall Weinzäpfli's geradezu sür eine

Erdichtung hielten, und von glaubwürdigen Männern, die

es von Zeitgenossen dcs Helden der Geschichte vernommen

haben wollten, folgende Erklärung hörten: W. habe einst

mit andern muthwilligcn, jungen Lcuten einigen Bauern
die Pferde, womit sie zur Stadt gekommen, heimlich

entführt und damit tn den Straßen von Bern herumgejagt.
W. habe sich sogar auf den Kirchhof gewagt, wo sich das

wild gewordcne Pferd in den Abgrund gestürzt, nachdem

cs vorher den Rciter abgeworfen hätte oder dieser auch

rciwillig herabgesprungen sci. Um dcr Strafe seines
Muthwillens zu entgehen und mehr Stanncn und Dank über

seine wundervolle Erhaltung, als Unwille gegen fich und seine

Freunde zu erregen, habc cr sich mit seinen Mitschülern
verabredet, bei der Aussage zu verharren, daß auch cr mit
dcm Pferdc herabgefallen, abcr durch eine besondere Fügung
dcr Vorsehuug erhalten morden sei. Diese erdichtete Er-
zählung habe cinen fast allgemeinen Glauben selbst bei der

Obrigkeit gefunden, von mclcher er abgehört morden sei.

— Doch sügt Meiners, dem anfangs dicfe „natürliche"
Erklärung nicht übel gefiel, in einer nachträglichen

Anmerkung bei, es hätten ihm mehrere gelehrte Männcr aus

Bcru geschrieben, daß Weinzäpfli's Sprung nicht gelâugnet

werden könne, ohne die sichersten Urkunden zu verwerfen;
was jcdoch die Begebenheit weniger unbegreiflich mache.
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fei ber Umftanb, baß SB. nad) bamaliger Sitte einen weiten

Mantel um fid) ©atte unb nidjt auf ben ©rbboben, fonbern

auf baS Sad) beS gegenüberfte©enben SpaufeS gefallen fei.

Stber, fragt ein Sinb unfrer Seit, wie fommt benn

ein Steiter auf ben Sird)©of baS wäre ja in unfern Sagen

nnbenfbar. Sie Plattform roar bamatS eine SBiefe, auf
ber bie Saumpferbe geroeibet rourben. SamalS roaren eben

an ben SJtarfttagen nidjt Sernerroägeli unb gu©rwerfe jeber

Slrt an gewiffen Straßen ju feßen; baS Sanb war noa)

nidjt nad) atten Seiten mit fdjönen gaßrftraßen »erfeßen,

fonbern Saumwege »ertraten bie Stelle ber SerfeßrSmütel;
baßer mußten öfters bie Saumroffe bie Stadjt in Sern

jubringen.
Sllfo wirb uns bie Stotij auS einem gteidjjeiügen Sage»

Bud)!) beS gewiß glaufiwürbtgen SefanS Senner jum Saßr
1654 ben fieften ©ommentar jur Snfdjrtft, bie erft auS »iel

fpäterer Seit flammt, abgeben:

„SJtorgcnS jwifdjen 3 unb 4 Ußr ift ein Stubent auS

bem Steßter, Sßeofialb SBeinjüpfli, oon bem Sirdjßof über

bie SJtauera burdj ein Saumroß, bie man in ber Stadjt

baßin jur SBeib pflegt ju jagen, gefdjüttelt worben, als

er brauf tetten wollte; ift ben linfen Sdjenfel jweimal
entjwei, bie linfe Sldjfel unb Strm fo jerfatten, baß er feinen

gtnger rüßren fönnen. Sie Stergte ßaben §offmtng jum
Seben it." — Slber WaS ©atte StubiofuS SBeinjüpfli, ber

im Slofter unter jiemlidj ftrengen ©efefeen lebte, beS Morgens
jwifdjen 3 bis 4 Ußr auf bem Sirdjßofe ju fdjaffen? —
Spierüfier gibt unS eine anbere Stadjridjt auS einem auf ber

ßieftgen Stabtfitfittotfjef Befinblidjen SJtanufctipt 2j eine ganj

4) ©effen Ibjcprtfi, im SSeftfe bes §errn ». 9MIinen=9}cuiaaj,
un§ gittigp mitgettjettf mürbe, wofür beften ®anf.

2) Miscellanea Bernens. I-, pag. 97. äBaprjdjeratictj bon
Äieron. Steüier.

— 245 -
sei der Umstand, daß W. nach damaliger Sitte einen weiten

Mantel um sich hatte und nicht auf den Erdboden, sondern

auf das Dach des gegenüberstehenden Hauses gefallen sei.

Aber, fragt ein Kind unsrer Zeit, wie kommt denn

ein Reiter auf den Kirchhof? das Ware ja in unfern Tagen
undenkbar. Die Plattform war damals eine Wiese, auf
der die Saumpferde geweidet wurden. Damals waren eben

an den Markttagen nicht Bernerwügeli und Fuhrwerke jeder

Art an gewissen Straßen zu sehen; das Land war noch

nicht nach allen Seiten mit schönen Fahrstraßen versehen,

sondern Saumwege vertraten die Stelle der Verkehrsmittel;
daher mußten öfters die Saumrosse die Nacht in Bern

zubringen.
Also wird uns die Notiz aus einem gleichzeitigen Tagebuch

des gewiß glaubwürdigen Dekans Venner zum Jahr
1654 den besten Commentar zur Inschrift, die erst aus viel

späterer Zeit stammt, abgeben:

„Morgens zwischen 3 und 4 Uhr ist ein Student aus

dem Kloster, Theobald Weinzäpsti, von dem Kirchhof über

iüe Mauern durch ein Saumroß, die man in dcr Nacht

dahin zur Weid pflegt zu jagen, geschüttelt worden, als

er drauf reiten wollte; ist den linken Schenkel zweimal

entzwei, die linke Achsel und Arm so zerfallen, daß er keinen

Finger rühren können. Die Aerzte haben Hoffnung zum
Leben:c." — Aber was hatte Studiosus Weinzäpsti, der

im Kloster unter ziemlich strengen Gesetzen lebte, des Morgens
zwischen 3 bis 4 Uhr auf dem Kirchhofe zu schaffen? —

Hierüber gibt uns eine andere Nachricht aus einem auf der

hiesigen Stadtbibliothek befindlichen Manuscripts eine ganz

t) Dessen Abschrift, im Besitz des Herrn v. Mülinen-Mutach,
uns gütigst mitgetheilt wuroc, wosür besten Dank.

2) Mgllsllänea Lernens. I., ?sZ. 97. Wahrscheinlich von
Hieron. Stettler,
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befriebigenbe StuSfunft, wenn fie unS Beridjtet: „Stm 23. SJtai

1645 fiel S©. SB., Studiosus oollogianus, SJtorgenS jwifdjen
3 unb 4 U©r über bie Sirdjßofmauer ©ütafi ein roenig

„enet bem Slbfafe" ungefä©r in ber SJtitte gegen ber ©uggere

§auS; brad) ben linfen ©djenfel jroeimat entjroei, bie linfe
Sldjfel, auf roeldje er gefallen, entfefet; fiel aber nidjt ju
tobt; roar woßl Bejedjt, ßatte fid) gefefet auf ein ©aumroß
unb auf ben Sirdj©of gerennt, enblid) »om Stoß über bie

Mauer geworfen, Weil etlidje Soüüei, fo mit ißm bie Stadjt

burd) jum ©lernen gefaßten, eS gefprengt." — 3Bo©üt ift
er gefallen? bod) Woßl faum auf baS Sffaffer, wie eS ©eut

angelegt ift; etwa wie SJteinerS fagt, auf ein Sad)? aber

er fiel nidjt auf einen Slbfafe, fonbern baneben; wäre eS

benffiar, baß er burdj bloßes Sperafifdjüttetn beS SferbeS

fo weit ©inauS gewotfcn wutbe?

©runer rebet bon einem Srautgarten; benfen wir unS,
baß fein gafl burdj feinen SJtantel etwas gcmilbert worben

fei, fo mag ein ©arten allerbingS ein weidjereS Sett gebilbet
©aben als ein fteinerneS Sffaffer. Unb baß ©ärtlein unten

an ber Sird)©ofmauer fidj befunben ©aben, ergibt fie© auS

einem fpätern ©rlaß beS 3a©reS 1737 x), wonadj ben

Sefifeern ber ©ärtlein unten an ber Sirdj©ofmauer an ber

Matte bebeutet wirb, fünftig feine ©e©ältbäume an ber
SJtauer ju pflanjen. — Snbem auf biefe SBeife bie .Spaupt»

Beftanbttjeite beS gactumS feftgeftettt finb, enthalten Wir
unS weiterer ©rörterangen über bie grage, ob baS Sferb
aud) ßeruntergeftürjt fei, ob eS ein bfinbeS gewefen fei,
wie ©runer mittßeilt, fowie über ben Sag felber, über
ben einige Sifferenjen ©errfdjen, unb bewerfen nur noc©,

wie fdjnett bie Srabition fid) biefeS benfwürbigen SorfattS

») SSon ©errn §oma!b, Kirrfjmeicr, gütigft mtigetfjeilt unb
beftenS »ctbantt.
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befriedigende Auskunft, wenn sie uns berichtet: „Am 23. Mai
1645 fiel Th. W.,«tmliosu8 golio^mnu«, Morgens zwischen

3 und 4 Uhr über die Kirchhofmauer hinab ein wenig

„enet dem Absatz" ungefähr in der Mitte gegen der Guggere

Haus; brach den linken Schenkel zweimal entzwei, die linke

Achsel, auf welche er gefallen, entsetzt; siel aber nicht zu

todt; war wohl bezecht, hatte sich gesetzt auf ein Saumroß
und auf den Kirchhof gerennt, endlich vom Roß über die

Mauer geworfen, weil etliche Politici, so mit ihm die Nacht

durch zum Sternen gesoffen, es gesprengt." — Wohin ist
er gefallen? doch wohl kaum auf das Pflaster, wie es heut

angelegt ift; etwa wie Meiners sagt, auf ein Dach? aber

er fiel nicht auf einen Absatz, sondern daneben; wäre es

denkbar, daß er durch bloßes Herabschütteln des Pferdes
so weit hinaus geworfcn wurde?

Gruner redet von eincm Krautgarten; denken wir uns,
daß sein Fall durch seinen Mantel etwas gcmildert worden

sei, so mag ein Garten allerdings ein weicheres Bett gebildet

haben als ein steinernes Pflaster. Und daß Gürtlein unten

an der Kirchhosmauer sich befunden haben, ergibt sich aus
einem spätern Erlaß des Jahres 1737 ^), wonach den

Besitzern der Gärtlein unten an der Kirchhofmauer an der

Matte bedeutet wird, künftig keine Gehültbäume an der

Maucr zu pflanzen. — Indem auf diese Weise die Haupt-
bestandthcile des Factums festgestellt sind, enthalten wir
uns weiterer Erörterungen über die Frage, ob das Pferd
auch heruntergestürzt sei, ob es ein blindes gewesen sei,

wie Gruner mittheilt, fowie über den Tag selber, über
den einige Differenzen herrschen, und bemerken nur noch,

wie schnell die Tradition sich dieses denkwürdigen Vorfall?

>) Von Herrn Howald, Kirchmeicr, gütigst mitgetheilt und
bestens verdankt.
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bemödjtigte, um benfelben auSjufdjmüden. — Ser 6r=

gän^ung wegen werbe audj eine anbere Srabition erwä©nt,

weldje ben Sorfatt auf bie redjte Seite beS Sirdj©ofS »er»

fefet; bem fteßt im SBeg, baß in meßreren ©anbfdjriftfidjen
Staäjridjten ber galt auSbrüdlidj jwifdjen bie beiben „©rgeln"
»erlegt wirb, unb baß eine Sreppe an bie Matte aud) auf

biefer Seite ber Sfaüfomt ©inunterfü©rte. UebrigenS iff
ber Serfaffer biefer Seilen weit entfernt, ben ©egenftanb
unb alte gragen, bte benfelben betreffen, ju erfeßöpfen;

er Witt eS bem geneigten Sefer getne überlaffen, fidj felber
auS bem ©efagten feine Slnffdjt ju bilben.

Snbem wir ßiemit mit unfern fulturgefdjidjtlidjen SJtit»

t©eilungen, in bie wir ben Sorfatt, betreffenb ben beutfdjen

Sdjutmetffer, mit Stttem, was baran ©ängt, rinffedjten ju
bürfen meinten, fdjließen, fei nodj auSbrüdlidj bemerft, baß
bie großen ©reigniffe ber Seit — Sauernfrieg beS SaßreS

1653, Sümergerfrteg beS SaßreS 1656 — batin feine

Stelle finben fonnten. Sann eS in unferer Seit, wo bie

Scßulfrage jur brennenben beS SageS geßört, fo fern ab=

liegen, bie Suftänbe einer weit ©inter unS liegenben

Sergangenfjett mit ißren Sdjaben unb Sranfljeiten unS üor»

ju©atten Su biefen lefetern jüplcn wir namentlid) audj
bie Uneinigfeü, bie in Setreff ber Sdjulfragen in ben

maßgebenben Sretfen ßerrfdjte unb ein §auptßütbemiß war

ju einem ©elingen beS SBerfeS. Sott barum jefet etwaS

SleibenbeS, sere perenniiis. ju Stanbe fommen, fo ßerrfeße

bei biefer ©eiligen Sadje ber Sugenbbtlbung gegenfeitigeS

©ntgegenfommen unb Sertrauen SaS ift ber innigfte
Sßunftt) eines (angjä©rigen SlrfieitetS.

=^"6=
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bemächtigte, um denselben auszuschmücken. — Der
Ergänzung wegen werde auch eine andere Tradition erwähnt,
welche den Vorfall auf die rechte Seite des Kirchhofs versetzt

; dem steht im Weg, daß in mehreren handschriftlichen

Nachrichten der Fall ausdrücklich zwischen die beiden „Ecgeln"
verlegt wird, und daß eine Treppe an die Matte auch auf

dieser Seite der Plattform hinunterführte. Uebrigens ist
der Verfasser dieser Zeilen weit entfernt, den Gegenstand

und alle Fragen, die denselben betreffen, zu erschöpfen;

er will es dem geneigten Leser gerne überlassen, sich selber

aus dem Gesagten seine Ansicht zu bilden.

Indem wir hiemit mit unsern kulturgeschichtlichen

Mittheilungen, in die wir den Vorfall, betreffend den deutschen

Schutmeister, mit Allem, was daran hängt, einflechten zu

dürfen meinten, schließen, sei noch ausdrücklich bemerkt, daß
die großen Ereignisse der Zeit — Bauernkrieg des Jahres
1653, Vilmergerkrieg des Jahres 1656 — darin keine

Stelle finden konnten. Kann es in unserer Zeit, wo die

Schulfrage zur brennenden dcs Tages gehört, so fern
abliegen, die Zustände einer wcit hinter uns liegenden

Vergangenheit mit ihren Schäden und Krankheiten uns

vorzuhalten Zu diesen letztern zühlcn wir namentlich auch

die Uneinigkeit, die in Betreff der Schulfragen in den

maßgebenden Kreisen herrschte und ein Haupthinderniß war

zu einem Gelingen des Werkes. Soll darum jetzt etwas

Bleibendes, WN> poi'snnlccs. zu Stande kommen, so herrsche

bei dieser heiligen Sache der Jugendbildung gegenseitiges

Entgegenkommen und Vertrauen! Das ift der innigste

Wunsch eines langjährigen Arbeiters.
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